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… Corinne Zellweger
sz. Sie war die 100’000. Besuche-
rin der Basler Van-Gogh-Ausstellung.
Bernhard Mendes Bürgi, der Direktor
des Kunstmuseums Basel, gratulierte
ihr mit einem Blumenstrauss. «Es war
eine Riesenfreude für mich», erzählt
Corinne Zellweger lächelnd. Die Küns-
tlerin lebt mit ihrem Mann Michael 
seit drei Jahren in Riehen. Sie hat sich
in dem Haus an der Morystrasse, in
dem sie jetzt mit ihrem Mann wohnt,
sofort wohlgefühlt. «Vorher waren wir
im Paulusquartier in Basel.» Ihr Mann
arbeitet als Kardiologe am Basler Uni-
versitätspital. Sie ist gelernte Dekora-
teurin für Inneneinrichtung. Vor elf
Jahren begann sie, ihren Alltag dem
Malen zu widmen. «Das Malen war für
mich schon immer Passion.» 

An van Goghs Gemälden liebt Co-
rinne Zellweger die Farben. Das Grün,
das Blau und das Gelb faszinieren 
sie. «Die Farben bedeuten eindeutig
Leben. In van Goghs Bildern ist eine 
besondere Leidenschaft zu spüren. In 
ihnen wohnt eine Schönheit und 
Reinheit.» Die Impressionisten und 
besonders van Gogh zählen zu ihren
Vorbildern. Vor einiger Zeit hat die ge-
bürtige Birsfelderin noch das Wasser
gemalt. Sie war inspiriert von einem
Besuch der St. Peters-Insel am Bieler-
see. Zum Wasser kamen Pflanzen hin-
zu. Zuletzt malte sie Seerosen in Acryl
und Öl. Corinne Zellweger möchte 
nun Bilder in den Farben van Goghs 
anfertigen. 

Die 46-jährige Frau liebt die Natur.
Sie macht während der Urlaubsreisen
mit ihrem Mann Fotos. Zu Hause ent-
stehen nach Blicken auf die Vorlagen
aus dem Gedächtnis Bilder daraus. Co-
rinne Zellweger möchte Korn, Wiesen,
Rosensträucher und Schilf malen. Im

Juni 2010 stellt sie ihre Bilder in der
Orangerie des Botanischen Gartens in
Brügglingen aus. Vor fünf Jahren lud sie
dort schon zur Vernissage der «Medite-
ranen Variationen». Damals waren 63
ihrer Bilder zu sehen. Ihre Bilder zeig-
ten weisse Möwen im blauen Himmel
und Stillleben mit Obst und Blumen.
«Ich habe eine Vorstellung, wie das Bild,
das ich malen möchte, aussehen soll,
doch es wird meistens anders», erzählt
Corinne Zellweger von ihrem Schaffen.
«Ich male meine Bilder deshalb meist
mehrmals und höre erst auf, wenn sich
meine Vorstellung und das vollendete
Bild entsprechen.» Manche Bilder
übermalte Corinne Zellweger auch
schon. «Ich frage mich beim Malen

manchmal: Wie stelle ich eine Blume
dar, die schmeckt und duftet? Ich über-
lege mir: Soll sie etwas darstellen, das
ein Gefühl in mir weckt?» Das Wasser
malte Corinne Zellweger in verschiede-
nen Farbvarianten. Jetzt will sie, «dass
die Farben auf der Fläche tanzen». Die
Van-Gogh-Ausstellung regte sie dazu
an, in der Malerei neue Wege einzu-
schlagen.

«Das Malen tut gut – aber es ist oft
eine einsame Tätigkeit und ein Ringen,
bis das Bild meinen Anforderungen 
genügt.» Corinne Zellweger ist deshalb
froh, dass sie bei anderen Tätigkeiten
auch Kontakt zu Menschen hat, so zum
Beispiel beim Nähen oder als Mitglied
eines neu entstandenen Literaturclubs,

den ein paar Frauen aus der Nachbar-
schaft gegründet haben. Sie dekoriert
nach Auftrag Schaufenster und arbeitet
als «Wohnberaterin». Ein spezielles
«Erlebnis» stellt für sie jeweils der Ad-
ventsverkauf vor dem ersten Advent
dar, den sie die letzten beiden Jahre in
Riehen durchgeführt hat. Während drei
Tagen verkaufte sie im Webergässchen
selbst gemachte Adventskränze und
Weihnachtsdekorationen. «Ich hatte
viele schöne Begegnungen, Kontakte
und spezielle Erfahrungen», meint sie
und teilt mit, dass der Erlös dieser Ver-
käufe einem Kinderheim in Vicente
Guerrero in Mexiko zugute käme. Co-
rinne Zellweger und ihr Mann haben
dieses Kinderheim gemeinsam im Rah-
men eines «Einsatzes» kennengelernt.
In einer Gruppe der «Valley Vineyard
Church aus Los Angeles» erlebten sie,
«wie in diesem Kinderheim 150 Kin-
dern ein Aufwachsen in Grossfamilien
und eine Schul-/Berufsausbildung 
ermöglicht wurden». Rückblickend
meint Corinne Zellweger: «Neben viel
Armut, Leid und täglichem Überle-
benskampf, den wir in Mexiko gesehen
haben, werden wir die strahlenden 
Gesichter und Augen der Kinder nie
vergessen, mit denen sie uns beim 
Verteilen von Nahrungsmitteln be-
lohnt haben.»

Riehen ist für Corinne Zellweger 
wie ein «grösseres Dorf», in dem sie sich
gut eingelebt hat. Sie lebt gerne hier.
Regelmässig geht sie zum äusseren
Berg und macht dort ihre Runde. Sie
beobachtet, wie die Natur sich ent-
wickelt. Sie sucht «das Erlebnis in der
Natur». «Jetzt male ich noch ein See-
rosenbild, dann wechsle ich zu Land-
schaftsbildern», erzählt sie freudig. Das
Malen, in das sie sich manchmal stun-
denlang vertieft, ist Corinne Zellwegers
Leidenschaft.

Liebt Seerosen in allen Variationen – Corinne Zellweger. Foto: Sandra Ziegler

RENDEZ-VOUS MIT…

Politik – für Riehen
«Politisch unabhän-
gig» – so definiert
sich der Verein «Pro
Riehen» in seinen
Statuten. Das heisst
aber nicht, dass wir
uns nicht politisch
engagieren sollen
und wollen. Dabei
geht es uns nicht um
Parteipolitik. Wir
mischen uns auch
nicht ein in die ak-

tuelle Tagespolitik im Dorf, obwohl sie
grossen Einfluss auf die weitere Entwick-
lung Riehens hat. Aber wir machen Politik,
wie es unserem Auftrag entspricht: Wir 
wollen Leute, Organisationen und Institu-
tionen zusammenführen, die gemeinsam
Riehen weiterbringen und zur positiven
Dorfentwicklung beitragen.

Unser nächstes Projekt ist der «Wuche-
märt». Vom 14. August an wollen wir jeden
Freitag das Dorfzentrum «beleben», wie
man so schön sagt. Vorgesehen ist von 8 bis
14 Uhr ein Lebensmittelmarkt mit lokalen
und regionalen Produkten und verwand-
ten Angeboten wie Pflanzen und Blumen. 

Zuerst waren wir skeptisch: Soll und
kann man gerade in der Wirtschaftsflaute
etwas Neues anfangen? Machen der Detail-
handel und die Marktfahrer mit? Haben sie
Geld für Investitionen, kommen die Kon-
sumentinnen und Konsumenten? 

Doch wir sind optimistisch. In den USA
– trotz Flaute der Trendsetter – beobachtet
man die Rückkehr der Kunden aus den rie-
sigen Supermärkten auf der grünen Wiese
in die Dörfer und Vorstädte. Auch die Zeit
der grossen Warenhäuser geht zu Ende; die
jüngsten traurigen Entwicklungen sehen
wir in Weil und Lörrach. Die Kunden su-
chen das Vertraute, das Übersichtliche, die
gute Qualität. Mit bereits drei Verkaufs-
ständen sollten wir unsern «Wuchemärt»
starten, rieten uns Markt-Experten.

Nun, Mitte Juni und zwei Monate vor
dem Start, haben wir bereits sechs Zusagen.
Es wird vom ersten Markttag an neues Le-
ben ins Dorf kommen. Weitere Interessen-
ten können sich auf unserer Website an-
melden (www.pro-riehen.ch) oder direkt
bei der Marktchefin Rosmarie Mayer-Hirt
(Telefon 061 641 42 10). Seit dreissig Jahren
schon leitet sie den Dorfmarkt – zusammen
mit den guten Geistern und Helfern der
Verwaltung bürgt sie für Freude und Zu-
friedenheit bei den Leuten an den Ständen
und der Kundschaft. Als Präsidentin der
Vereinigung der Riehener Dorfgeschäfte
kennt und lebt sie das Motto unseres Ver-
eins: in Riehen, mit Riehen, für Riehen.

Wir danken dem Gemeinderat, dem der
Ausdruck «antizyklische Konjunkturpoli-
tik» kein Fremdwort ist, für die Anschub-
finanzierung. Und wir danken der Fon-
dation Beyeler für die Idee zu diesem
«Wuchemärt»; ein Markt gehört zwar nicht
zu ihren Kernkompetenzen, dafür die Er-
kenntnis, dass es auch ihr in Riehen nur gut
geht, wenn es uns allen zusammen gut
geht.

Ich wünsche Ihnen allen schöne Ferien
und – auf Wiedersehen am 14. August um 
8 Uhr auf dem «Wuchemärt» und um 10
Uhr zum fröhlichen Eröffnungsapéro für
die ganze Bevölkerung!

CARTE BLANCHE

Franz C. Widmer

Franz C. Widmer, Jg. 1942, lebt in Riehen,
ist Journalist und Präsident von Pro Riehen.
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GESUNDHEITSWESEN «Gemeinde im Gespräch» zum Thema Gemeindespital

Carlo Conti bestätigt den Gemeinderat

Der alte Flügel des Gemeindespitals vom Park aus gesehen – welche Art von Angebot das Gebäude zukünftig 
beherbergt, ist heute offen. Foto: Rolf Spriessler-Brander

Vor 250 Leuten im voll besetz-
ten Bürgersaal des Gemeinde-
hauses nahm Sanitätsdirektor
Carlo Conti erstmals öffent-
lich Stellung zum Riehener
Gemeindespital.

Rolf Spriessler-Brander

Montagabend, Bürgersaal, die Stuhl-
reihen reichen bis ins geöffnete Foyer.
Die Spannung war gross, als Gesund-
heitsdirektor Carlo Conti erstmals öf-
fentlich in Riehen zur Spitalfrage Stel-
lung nahm.

Eingeladen hatte die Gemeinde, 
Gesprächsleiter war wie schon beim 
ersten Spital-Podium im Landgast-
hof Roger Thiriet, neben Conti auf 
dem Podium sassen Gemeinderat Mi-
chael Martig, Diakonissenhaus-Oberin 
Schwester Doris Kellerhals, Gemeinde-
spital-Chefärztin Vreny Kamber und
IG-Spital-Vertreter Hansjörg Wilde.

Finanzierung als Hauptproblem
Das Hauptproblem der ganzen

Neuerungen – zumindest was die Situ-
ation des Gemeindespitals Riehen be-
treffe – sei die grundlegende Änderung
der Finanzierung des stationären Spi-
talbereichs, erläuterte Carlo Conti in
seinem Referat. Heute sei es so, dass die
öffentliche Hand – also die Gemeinde
Riehen – ein allfälliges Betriebsdefizit
des Spitals decken und ausserdem 
Investitionen tätigen könne. Nach neu-
em System sei dies nicht mehr erlaubt.
Die vollen Betriebskosten inklusive 
aller Investitionen sowie Amortisa-
tionen und Zinslasten von Krediten
müssten künftig vom Spital selber fi-
nanziert werden, und zwar über die
Einnahmen, die es für die Behandlung
seiner Patienten erhalte. Die Behand-
lungskosten bemessen sich je nach 
Diagnose (und nicht mehr nach Auf-
enthaltsdauer) und diese werden zu 
55 Prozent durch den Wohnsitzkanton
des Patienten und zu 45 Prozent durch
dessen Krankenkasse bezahlt. Separat
finanziert – entweder durch den Pa-
tienten oder zum Beispiel durch die
Standortgemeinde – werden nur noch
Leistungen, die mit der medizinischen
Behandlung an sich nichts zu tun ha-
ben. Als Beispiele nannte Conti die
Seelsorge im Spital oder die Schulung
von Kindern, die über längere Zeit im
Spital bleiben müssen.

Künftig werde auch die freie Spital-
wahl gelten. Das heisst, dass jeder Pa-
tient selbst bestimmen kann, in wel-
chem Spital – und auch in welchem
Kanton – er sich behandeln lassen will.
Deshalb müsse der Kanton auch eine
völlig neue Bedarfsplanung vornehmen
und dabei müsse auch abgeschätzt
werden, wie viele Basler Patienten sich
künftig nicht mehr im Kanton behan-
deln lassen werden und wie hoch der
Anteil an ausserkantonalen oder aus-
ländischen Patienten sein wird.

Er sage nicht, dass ein Gemeinde-
spital in Riehen künftig nicht lebensfä-
hig wäre, so Conti. Der Entscheid darü-
ber liege bei der Gemeinde Riehen. Was
er sagen könne sei, dass der Gemein-
derat sich sehr intensiv mit der Sache
auseinandergesetzt habe. Ob ein Ge-
meindespital mit stationärem Angebot
auf einer künftigen Spitalliste stehen
würde, könne er zum heutigen Zeit-
punkt nicht sagen, weil die Bedarfspla-
nung noch nicht stehe und weil gegen
die Spitalliste Beschwerden der Spitä-
ler und Krankenkassen möglich seien.
Natürlich wäre es möglich, in Riehen
eine Spezialklinik zu schaffen. In einem
solchen Fall wäre aber mit vielen aus-
wärtigen Patienten zu rechnen und 
damit wäre die Gefahr gross, dass die
eigene Bevölkerung zu kurz käme. Den
Weg des Gemeinderates, aus dem Spi-

tal ein Gesundheitszentrum mit vor-
wiegend ambulantem Angebot zu ma-
chen, schätze er als finanziell machbar
und erfolgversprechend ein.

Nächster Bericht im August
Gemeinderat Michael Martig erläu-

terte den Stand der Planungen, wie sie
die RZ bereits in der Nummer 23 vom 
5. Juni geschildert hat. Natürlich wäre
der Gemeinderat bereit, bei einer all-
fälligen Annahme der Spitalinitiative
Anfang September mit dem Diakonis-
senhaus neue Verhandlungen über 
einen langjährigen Baurechtsvertrag
aufzunehmen. Ein Gesundheitszen-
trum sei aber der erfolgversprechen-
dere Weg. Einen weiteren Bericht zum
Stand der Planung kündete er für den
August an.

Schwester Doris Kellerhals, Oberin
des Diakonissenhauses, versicherte ein
weiteres Mal, dass das Diakonissen-
haus bei der Entwicklung eines Ge-
sundheitszentrums flexibel bleibe und
zu Lösungen Hand biete. 

Chefärztin Vreny Kamber sagte,
zwar sei der Betrieb des Spitals im Mo-
ment noch gewährleistet, doch gebe es
laufend Abgänge und es sei durchaus
möglich, dass ab Oktober oder Novem-
ber der Betrieb nicht mehr gewähr-
leistet werden könnte. Es sei wichtig,
dass möglichst schnell entschieden

werde, wie und mit wem es weitergehe.
Stehe ein Partner fest, so könne mit 
bestehendem Personal verhandelt und
neues Personal rekrutiert werden.

Hansjörg Wilde, Vertreter der IG 
Spital Riehen, kritisierte das Vorgehen
des Gemeinderates. Immerhin seien
die Planungen für ein Gesundheits-
zentrum ein Schritt in die richtige 
Richtung. Die Möglichkeiten seien 
damit aber noch lange nicht ausge-
schöpft.

Gespaltene Reaktionen
Die Publikumsreaktionen waren ge-

teilt. Es gab aufgebrachte Reaktionen
bis hin zur Drohung, die nächsten Wah-
len könnten eine «deftige Abrechnung
für den Gemeinderat» bringen, wenn er
die in ihn gesetzten Erwartungen nun
nicht erfülle. Es gab Verständnis und
auch Lob für das rasche Vorgehen zur
Behandlung der hängigen Initiative.
Die Hausärztin Ruth Riner warnte vor
einem Zusammenbruch der Hausarzt-
medizin in Riehen – die Hausärzte
seien am Anschlag. Im ganzen Kanton
brauche es dringend mehr Hausärzte,
bestätigte Carlo Conti ihre Einschät-
zung. Mit seiner Absicht, die Hausarzt-
medizin ins neue Gesundheitszentrum
einzubinden, denke da aber der Ge-
meinderat genau in die richtige Rich-
tung.


